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Zusammenf assung: Der Beitrag setzt sich kritisch mit den Konsequenzen 
der kulturellen Wende, den Postulaten der ,,postlinguistischen" 

Übersetzungswissenschaft auseinander und diskutiert die Rolle, die 

s~rachwissenschaftliche Ansatze in Au~~dung und_ Forschung 
emnehm.en konnen bzw. in euugen Bereichen der 
Übersetzungsausbildung allgemein und in der Ausbildung im 
Sprachenpaar Deutsch und Spanisch speziell einnehmen müssten. 

Stichworter: Sprachwissenschaft, Übersetzungsausbildung, Sprachenpaar 
Deu tsch-Spanisch. 

Abstract Toe article critically examines the implications of the cultural 
turn as well as the postulates of "post-linguistic" translation studies, and 
discusses the role of linguistic approaches in translator training and 

research, and which role they should have in specilic areas of translator 
training in general and far the language pair German-Spanish in 
particular. 
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Die Auseinandersetzung n,it den G 
Sprachwissenschaft und der einzelsp r~llldlar;e

1
, el 

der Arbeitssprachen soWie mit über di rae llichen Shr~rl Alt~e,,, , 
. ese Cru1 di •· ( e ,,v· e," en, aber translalionsrelevanten sprachw· ' ª&e,, 1. ''••~, 

1 
l'I\ Anf 

. d . issensch f 1 \11,é\1.t e '"f seit den lingen er 11tuversitliren Ausb 'Id • t ichel\ A. 'il<'ho 1 
wesentlicher Bestandteil der Lehrpla 1 ui~g Vo1, Üb 5Pekteh''.~-

. lin . . h K ne. V1ele erseti ., lst schllig,ge gUtslisc e omponenten in d torts 1v •rt,"1 
aufgenonunen, in dem die Einrich1:un;: ~llfle in die~~d•n ,¡:~ 
Hochschulen anstrebten und damit ( me Anerk, •hrp¡¡

0 wungenermaísen) eine starkere Wissensch ftlig~WoUter, 
0
1\t\d '-ll\g aJse 

· · h . a che ,--.. er Ausbildung erre1c en mussten. Lmguistisch 1( '-'tun<11, &,,. 
hende Kenntnisse der Arbeitssprachen we:d~IU)tniss, III\,g <t,, 
Modellen der Translationskompetenz aufgetm.. in Praktis hliefge, 

• ll.[lft_ C au 
Tatsachlich wird die sprachwissenschaftli h el\ 

• · e e Au bij nente von v1elen Stud1erenden als lastig Uttd unn·· . 8 d11n&sko 
die K.Iagen aus der Praxis über eine übertrieb ºtig einpfiinden"'Po. 

d 
· •t.. A bild ene Verw· ' llnct lichung er uruvers1 aren us ung und Pra . f issens h 

XIs erne · e aft ten auch auf die sprachwissenschaftlichen A b' 21elt n.icht · 
h b . h I us ildung se¡. Jnsbesondere a en me t zu etzt auch die kultu U •ant,il, b 

Translationswissenschaft und die Darstellung dre e ~ende in da · 
Jahren verstarkt propagierten translatorischen An .. en 1980e . er sea d er 

• .. • 11 satze ll1ir . r Postulat, die ,,Uberwmdung der vermeintlichen L' . . ihr,llt 
linguistischen Richtungen in der Translationswissen l!nih fttationen der 
ha ben, nach den Wissenschaftlerinnen auch den Stuct· re1c t Zll se a er . h 

. . f d 1in . . ierenden Ar mente gegen eme vertie en e gu1slische Analyse u d fü . gu. 
duktion des sprachwissenschaftlichen Anteils in der Tnr Ir ell'l.e Re. 

ans ations bildung gegeben. aus. 

Wir mochten uns kritisch mit den Konsequenzen der kuitur 
1 d tl. • • h 11 .. ellen Wende den Postu aten er ,, pos mgu1st1Sc en Ubersetzung . 

' .. sw1ssen. schaft un~ den ve~an_derten Voraussetz_ungen der Studienancang.,
1
n. 

nen für die Lehre m Ubersetzung und Ubersetzungsw
15

senschaft d 
im weiteren Sinne für die translatorische Forschung auseinand,:. 
zen. Dabei geht es im engeren Sinne um die Rolle, die sprachwissen­
schaftliche Ansatze in Ausbildung und Forschung einnehmen ktinnen 
bzw. in einigen Bereichen der Übersetzungsausbildung allgemein und 
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dcr ¡\usbiJdung im Sprachenpaar Deutsch und Spanlsch spcziell 
dnnchmcn mUssten. 

¡\Is die Uberselzung.swissenschaftlichen Bemühungen in Leipzig, 
irn Umfeld des spater als Leipziger Schule bezeichneten Kollegiums 
bcgannen, interessi_erte man sich für die RegelmaBigkeilen und die 
Universalia beim Übersetzen. Ahnlich hat es die Stylistique comparée 
betrachtet, oder Autoren wie Koller, die tatsachJich den Überselzern 
auf die Finger, bzw. in die Übersetzungen schauten, um zu Regeln, zu 
Regelmafügkeiten zu kommen, die eben nicht an der Tagesform des 
übersetzers, mil seinem schweren Abendessen, dem Wetter, seinen 
schlechten Sprachkenntnissen oder skurrilen Überselzungsauftragen 
zusammenhangen. Was passiert beim Übersetzen genau?, das war die 
Frage, die sie sich gestellt haben. Welche Erscheinungen werden im­
mer wieder auftreten, werden immer wieder überselzt, und wie ha­
ben Übersetzer dafür eine Losung gefunden? 

Auch diesen Autoren war schon klar, dass es Aspekte g:füt, bei 
denen etwas ausgetauscht werden muss, weil es für den Übersetzung­
sauftrag nicht gebraucht wird, wo man etwas weglasst, etwas hin­
zufügt, Namen verandert und kulturelle Referenzen erlautert und 
dergleichen mehr. Aber sie waren sich ganz offensichtlich bereits über 
eines bewusst: Man kann diese individuellen Aspekte der Kul­
tureingebundenheit und Dinge, die sozusagen nicht zu einem idealen 
Übersetzer passen, zwar systematisieren, aber nicht zusammenfassen 
zu Regeln und RegelmaBigkeiten, die man in der Lehre vermitteln 
kann und die hinausgehen würden über die reine Erwiihnung der 
Klassen von Übersetzungsproblemen, die mit Kultur und mit den 
Umstanden des Übersetzungsauftrags zu tun haben. Man kann sie 
auflisten, und das haben diese Autoren getan, beispielsweise die Kol­
legen aus Leipzig, als sie erklart haben, womit sich die Linguistik nicht 
auseinandersetzen kann. 

Snell-Homby geht in ihrer Neuorientierung in den 1980er Jahren 
davon aus, dass die linguistische Perspektive in eine Sackgasse geraten 
war, was uns sehr extrem formuliert erscheinl Die Autoren der skop­
ostheoretischen Ausrichtung waren und sind der Meinung, dass sie 
die linguistischen Ansatze iibenvunden haben, sehen sie also als etwas, 
das ein Hindemis darstellte. Nord lasst keine Gelegenheit aus zu ber-
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ichten, dass man mit Sprachwissenschaft beim Übersetzen nicht 
weiterkommt, so etwa in Gesprachen über Forschung in der 
Übersetzung, die 2011 in Leipzig im Rahmen der Leipziger Som­
merschule zur Translation geführt wurden. Stolze verlangt, man soll 
sich identifizieren mit den Texten, die man übersetzt, und zwar mil 
ganzen Texten, nicht mit kurzen Übersetzungseinheiten wie etwa 
Satzen oder Absatzen (und sie schiefst nicht nur indirekt gegen die 
Linguisten, die sich ja auch ,,mit Satzen" auseinandersetzen und -
abgesehen von der Textlinguistik - nicht explizit immer mit ,,ganzen 
Texten"). 

Auch Schreiber (2006: 34) zahlt unterschiedliche Positionen zur 
Frage der Übersetzung und der Sprachwissenschaft auf, die den lin­
guistischen Zugang zurückweisen, darunter vor allem die Positionen 
aus der Blickrichtung der literarischen Übersetzung. Unter den 10 
Geboten für werdende Übersetzer von Truffaut (1983) findet sich etwa 
an erster Stelle auch eines, in dem die Linguistik ganz eindeutig aus 
der Übersetzungswissenschaft herausgehalten wird: ,, Linguistique et 
traduction tu distingueras". 

Aber man sieht, wenn man ehrlich und unvoreingenommen an 
das Thema herangeht, dass linguistische Herangehensweisen auch bei 
der Übersetzung von Literatur nicht ganz unbeteiligt sind. Wenn ein 
deutscher, mit dem karibischen Spanisch vertrauter Übersetzer in 
einem Roman eines spanischen Autors auf Deutsch eine Gruppe 
junger Madrilenen, die in Madrid in einer Kneipe sitzen, gemeinsam 
Zuckerrohr knabbern lasst, weil er tomar cañas nicht anders verstehen 
kann, dann ist das ni.cht lediglich ein Beispiel für Kulturgebundenheit, 
sondern dann geht es aufser um fehlendes Gespür dafür, was merk­
würdig oder absurd ist, wohl auch um fehlende Recherchekompetenz; 
aber im Grunde geht es nur um fehlendes Vokabelwissen, um nicht 
ausreichende Kenntnisse der in diesem Fall einer bestimmten Varietat 
zugehorigen Lexik. 

Wenn Literaten und Zeitungsautoren in Rezensionen etwa von 
deutschen Übersetzungen von Joseph Conrad darüber diskutieren, ob 
es besonders kreativ ist, wenn im Deutschen jemand um den Busch 
herum schliigt, weil im Original von Conrad beat about the bush zu lesen 
ist und man dadurch dann beim Lesen verstehe, wie Conrad schreibt, 
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d 
ob man eine Redewendung nicht besser durch eine deutsche 

o er . d . 1m hr 
edewendung ,,ersetzen" solle, so ist für Linguisten - o er v1e e 

~Ur Obersetzungswissenschaftler, die nicht davor zurückschrecken, 
auch linguistische Blickwinkel zu berücksíchtigen - klar, dass man 
ine Redewendung natürlich Wort für Wort Ubersetzen kann, wenn 

~an denn Grilnde dafür hat, dass aber eine Redewendung, nicht an­
ders als ein Lexem, entweder bekannt ist oder nicht bekannt ist, und 
dass Wort für Wort übersetzte Redewendungen in erster Llnie nun 
einmal anden Englischkenntnissen eines Übersetzers zweifeln lassen 
und nicht unbedingt Hinweis auf seine besondere Kreativitat sind. 

Schreiber ist der Meinung, dass 11gerade die kontrastive Linguistik 
(d. h. der Sprachvergleich) hilfreich für das Übersetzen und Dol­
metschen sein lkann), vor allem wenn sie zu einer losungsorientierten, 
sprachbezogenen Translationswissenschaft [ ... ) ausgebaut wird" (2006: 34 
unter Verweis auf Schreiber 2004), und er ist damit einer von 
wenigen, die in gewisser Weise darauf hinweisen, dass es ganz ohne 
sprachwissenschaftliche Ansatze moglicherweise nicht geht. Schreíber 
selbst schreibt: ,,Für eine starkere ,Relinguistisierung' der 
Übersetzungswissenschaft pladieren in jüngster Zeit vor allem Jom 
Albrecht (2004) und Lew Zybatow (2004)" (Schreiber 2006: 34). Eine 
Relinguistisierung der Übersetzungswissenschaft, ein linguistic re­
turn, ist auch aus unserer Sicht angebracht. 

Zuletzt hat nun auch House (2013) eingeraumt, dass es ganz ohne 
Linguistik wohl doch nicht geht; sie entwirft, nachdem sie eine Reihe 
von Übersetzungswissenschaftlem aufzahlt, ,,who have maintained 
an interest in linguistic matters to this day", einen "new linguistic­
cognitive approach", ,,a new combination of a translation theory anda 
neuro-functional theory of bilingualism", dessen Notwencligkeit sie 
wie folgt beschreibt: 

,,A new linguistic-cognitive orientation in translation studies is im­
portant today because it can complement the cunent strong wave of 
socially and culturally oriented research into and around translation. 
For balance, it is also necessary and insightful to describe and explain 
how strategies of comprehending, decision-making and re­
verbalisation come about in a translator' s bilingual mind." (House 

2013: 46) 
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Betrachtet man die Veroffentlichungen in der ÜbcrselzunEsw1s. 
senschaft, so erke1mt man wesentliche Divergenzen, d . h. Hmtptklas. 
sen oder -tendenzen von Texten zur Übersetzungswissenschaft. 
Einerseits gibt es Arbeiten, die über Übersetzungs- und Dolmctsch. 
wissenschaft sprechen, mit empirischer Grundlage oder ohne, und 
manchmal ist die empirische Grundlage dabei nicht mehr als eine 
Reihe von Beispielen. Andererseits gibt es Arbeiten, die ilber Didaktik 
in der Translationswissenschaft sprechen, über Qualitat, Evaluierung 
oder Methoden der Translationswissenschaft. Man muss unter­
scheiden zwischen Arbeiten, die neue Erkenntnisse bringen und sol. 
chen, die Bekanntes neu darbieten, neue Namen für alte Kategorien 
einführen und alte Erkenntnisse neu verpackt darbieten. Sehr illustra­
tiv sind in diesem Kontext d~~ Beitrage von N ord (2012a und 2012b) 
zu der Frage, ob man in der Ubersetzungswissenschaft mit der Suche 
nach ,,Paratranslation" gerade dabei ist, das Fahrrad wieder neu zu 
erfinden. Und es gibt natürlich Studien, die einfach nur bekannte 
Aspekte mit neuen Beispielen versehen, immer wieder neue Varianten 
von ,,das Problem der Übersetzung von x am Beis piel von y''. Man 
kann schlie8lich noch unterscheiden zwischen Arbeiten, die übertrag­
bare Ergebnisse bringen und Arbeiten, die das nicht tun. Und über­
tragbar sind naheliegenderweise vielfach nicht die Studien, die nur 
etwas schon Bekanntes neu illustrieren oder nur schreiben, womit 
man sich mal auseinandersetzen konnte, wenn es denn technisch 
moglich ware. 

In vielen Bereichen stoísen Übersetzungswissenschaftler ohne Lin­
guistik an ihre kreativen Grenzen, wenn es darum geht, etwas Neues 
zu finden, womit sich die anderen noch nicht auseinandergesetzt 
haben. Und es wird aus unserer Sicht immer deutlicher, dass es viel­
fach linguistische Herangehensweisen sind, die neue, überaus inter­
essante Erkenntnisse liefern. 

In der Evaluierung von Übersetzungsqualitat gibt es 
beispielsweise im Hinblick auf die Messbarkeit schon langer die Ein­
sicht, dass man mehr tun muss als Fehler zu zahlen und zu addieren 
bzw. eben von einer Ausgangsebene aus zu substrahieren. Natürlich 
gibt es mit kulturellem Wissen oder vieln1ehr fehlendem kulturellen 
Wissen erklarbare Fehler, pragn1atische Fehler etc., aber es gibt eben 
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hliche Fehler, und wie man immer wieder festste\len kann 
a~~ ~r:1:cder ,,kulturbedingten'' Feh\er letztlich lediglich Lexikfehler: 

si!\ worum es hler vor allem geht ist die Frage der Messbarkeil 
j\beT T t . t O . . l an Ubersetzte ex e m1 ngma texten der Zielsprache ver-

va~shJl\ kann, ist ein Ergebnis linguistischer Studien, die mit der 
\e1c en · · l · ht hb · g slinguistik rmmer e1e er mac ar smd. Stilometrische Unter-

1.(orpu en sind nichts anderes als linguistische Analysen, eme Art 
suchung H·· figk ·ts ·ttl · 
frequenzstu~ien: hnau lin ei_ ~~ unAnsg·· \St d~s Ergebnis linguis-
. h r Studien. O e gu15tisc e atze waren viele der neuen, 
:o:ativen Arbeiten nichl moglich gewesen. 

Studien zu eye tracking, der letzte Schrei in vielen lnstituten, sind 
nau betrachtet nichts anderes a\s Rezeptionsanalysen, bei der die 

~irkung bestimmter Struk~e~ ge~rüft_wird. Es sind vielfach psy­
cholinguistische oder quantitative lingu1Stische Analysen, wie etwa 
die snidien von ~ger (201~) oder Cappelle/Loock (2013) illustri­

ren, in denen die V erarbe1tung von verfremdeten Elementen in 
:bersetzten Kinderb~c~em ~ysiert wurde oder die Frequenz von 
existentiellem there 1s un Englischen und dem franzosischen il y a in 
übersetzten und nicht übersetzten Texten. 

Das Problem ist, aus unserer Sicht, dass die Studierenden in den 
Veranstaltungen zur Übersetzungstheorie oder durch die Lektüren -

50 sie kritisch und aufmerksam lesen - lemen, dass Unguistik von 
gestero sei, dass lediglich Kultur und Sko-pos zahlen, dass funktional 
übersetzt werden müsse. ln der Praxis treffen sie dann aber auf eine 
bestimmte Sprachkombination, und das ist ja genau der Ort, wo es um 
sprachenpaarbezogene Probleme geht, wo es schon ist zu wissen, dass 
wir alle du.rch unsere Kultur ge-pragt sind, wo sie aber dann beim 
Übersetzen an konkreten Aspekten des Ausgangstextes arbeiten 
müssen. Natürlich gibt es dann immer ~eispiele dafür, was man alles 
bearbeitet, was man weglasst, was man an-passt an die Zieltexlkon­
ventionen usw. Wenn man im Ausgangstext eine dreizeilige 
Gnillfloskel hat, wo man im deutschen Mit freuruilichen Grüfien 
schreiben würde, muss man mit den Studierenden nicht a1lzu lange 
debattieren um festzustellen, dass aus funktionalen Gründen, wegen 
der Textkonventionen, in der Textsorte "Brief usw. im Deutschen dann 
eben die drei Worter reichen. Aber a1l das bedeutet \a nun nicht, dass 
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die Studierenden im Unterricht (und machen wir uns nichts vor: auch 
spater im Berufsleben) nicht dennoch vor allem eins tun: einzelspra­
chlich bedingte Probleme beim Übersetzen losen an den Stellen, wo 
sie nicht weglassen, ersetzen, kürzen, eingreifen, wo der Skopos ihnen 
nicht nahelegt, sich neue Dinge auszudenken, spanische Dichter 
durch deutsche Dichter zu ersetzen, deutsche Kinderlieder in 
Romananfangen durch spanische Kinderlieder zu ersetzen, weil der 
Skopos es so nahelegt - sondern ,,einfach nur übersetzen, was 
dasteht". 

Und dann geht es nicht ohne linguistische Fahigkeiten. Ohne 
Sprachkenntnisse geht es ohnehin nicht, aber wenn man dann rnit den 
Studierenden debattiert, wie man kulturbedingte Leerstellen füllt 
landet man wieder bei der Linguistik. Wir glauben, dass den Stud~ 
ierenden falsche Signale gegeben wird, wenn nicht deutlicher ge­
macht wird, wie wichtig die theoretische Durchdringung ihrer Ar­
beitssprachen und - sprachenpaarbezogen - linguistischer A;pekte 
ist. Wir mochten dies an einem Beispiel illustrieren, das aus unserer 
Sicht paradigmatisch ist. Im Titel unseres Beitrags liest man ,,kh 
werde ja keine Morpheme ilbersetzen". Es handelt sich um ein Origi­
nalzitat einer Studentin, geau.Bert als Reaktion auf die Auseinander­
setzung mit Wortbildung. Eines der besonders gerne genannten 
Probleme der Übersetzung ist das der Realia; es handelt sich mogli­
cherweise um eines der am starksten kulturgebundenen Phanomene , 
aus unserer Sicht aber im wesentlichen um ein Problem, das auf der 
Ebene der Lexik anzusiedeln ist und mit einem der Verfahren, die von 
Autoren der Leipziger Schule, dcr Stljlistique comparée, Koller usw. im 
Rahmen der Aquivalenzdebatten betrachtet wurden, gelost werden 
kann (s. h.ierzu Sinner 2013; Woliak/Sinner/Jung/Batista Rodriguez 
2013). 

Die Beantwortung der Frage, wie ein Übersetzer vorgehen kann, 
um Leerstellen zu füllen - seien es Realia, seien es neu geschaffene 
Konzepte aus einer Sprache, die in der anderen Sprache ausgedrückt 
werden müssen -, erscht>pft sich ün \i\Tesentlichen mit dem, was die 
linguistischen Ansa tze in der Übersetzungswissenschaf t hierzu zu 
sagen hatten. Gerade der Gebrauch von lexikogenetischen Verfahren 
der 25 findet in der einschlagigen übersetzungswissenschaftlichen 
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Lileralur praktisch keine Berücksichtigung. VoT allem aber werden 
rnorphologische Kenntnisse in translatologjschen Kompetenzmo~el­
Ien unter den so genannten translatorischen Kompetenzen rucht 

gesonde~t a~ge~t, ~~ sie werden auch im Zusammenhang ~t 
den Fahigke1ten, die em Ubersetzungsstudent zur Verbesserung die­
ser Kompetenzen entwickeln muss, nicht explizit erwahnl 1 Keines der 
Modelle weist explizit auf die Notwendigkeit hin, die - ,,linguis­
tische" - Kompetenz zu besitzen oder auszubilden, in der ZS noch 
nicht eingeführte Konzepte auszudrücken. Unerwahnt bleíbt auch die 
damit einhergehende Verantwortung, sprachschopferisch tatig zu 
werden, um die ZS um die expressiven Mittel zu bereichem, die für 
den Ausdruck der zu transferierenden Konzepte erforderlich sind. 
Die Lehrplane und Studienordnungen bzw. Studienverlaufsplane der 
wichtigsten Ausbildungsstatten weisen - soweit wir das übersehen -
über Sitzungen zur Wortbildung oder Neologie in den Einführungen 
in die Allgemeine Sprachwissenschaft hinausgehend keine explizit 
der Auseinandersetzung mit der Morphologie und Neologie der ZS 
bzw. der Muttersprache gewidmeten Lehrveranstaltungen auf. 

Die Studierenden sind nun reihenweise davon überzeugt, dass ih­
nen die Skopostheorie und die funktionalen Ansatze zeigen, wie sie 
übersetzen sollen. Auf die Frage danach, wie man nun Leerstellen 
damit lost, wird reihenweise mit Aussagen wie ,,da geht man dann so 
vor, dass die Loyalitat nicht verletzt wird" oder ,,je nach Auftrag", ,,je 
nach Skopos" usw. geantwortet. Obwohl die Studierenden im prak-

1 Die Frage nach der translatologischen Kompetenz ist vor allem in Publikationen 
behandelt worden. die sich mit der Didaktik der Übersetzung und des 
Dolmetschens auseinandersetzen, und es gibt cine lange Reihe von Publikationen, 
die sich auf die eine oder andere Weise an die Kompetenz annahem In fast allen 
dieser Arbeiten wird neben translatologischen Kompetenzen (oder, je nach Fall, 
Teilkompetenzen oder Unterkompetenzen) wie der kommunikativ-pragmatischen, 
der stilistischen, registerbezogenen, textuellen, kognitiven und kulturellen 
Kompetenz die sprachliche bzw. linguistische Kompetenz ohne eine Uber eine 
Unterteilung in Kompetenz in der AS und Kompetenz in der 7.S hinausgehende 
Differenzierung aufgeführt. Für das Beispiel der Leipziger 5<:hule konnten hier z. B. 
syntaktisch-semantische und kommunikativ-pragmatische Subkompetenz genannt 
werden, für die P ACTE-Gruppe zweisprachige Subkompetenz, die wiederum 
untergliedert wird in pragmatische, soziolinguistische, textlinguistische und lexiko­
grammatische Kenntnisse (s. PACTE 2007). 
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ti rhen ~rsetzm'\gSunterricht lexikogenelische Verfohren zur &:haf­
fung yon Ausdrilcken bzw. neuen Termini kem,engelcrnl lrnben, Wird 
die übersetzungswissenschaflliche Tendenz der Zurilckwcisun8 der 
linguistischen Ansatze fast mechanisch ilbernommcn und erst 
üllerdacl,t, wenn man sie darauf hinweist, dass sie gerade auf 
Grundlage linguistischer Verfahren ei.t, Proble1n gefüst haben, ftir das 
die funktionalen Ans~tze nur eine Kategorie, aber keinen Ltisung­
sansatz anbieten. 

In den mündlichen Prüfungen in Übersetzungswissenschaft frag­
ten ,dr - Elia Hemández und Carsten Sinner etwa in der Modu­
labschlussprüfung Translationswissenschaft im Sommer 2013 - die 
Studierenden danach, welche 11,eorien ihnen besonders praxisrele­
vant erscheinen. Trotz der an, Institut für Angewandte Linguistik und 
Translatologie (IAL 1) inm,er ausführlich betrachteten linguistischen 
Aspekte ist die haufigste Antwort, dass für die Praxis die Skopostheo­
rie und das funktionale Übersetzen am relevantesten seien, da sie dem 
Übersetzer sagen, wie er vorzugehen habe. Tatsachlich gilt das für die 
Vorbereitung einer Übersetzung: die Bestimmung des Zwecks einer 
Übersetzung, die Frage, wie es um den Loyalitatsanspruch bestellt 
sein konnte, die anzuwendende Übersetzungsmethode, die Not­
wendigkeit der Bearbeitung inhaltlicher Art usw. Aber auf der Ebene 
der einzelsprachlichen bzw. der sprachpaarbezogenen Probleme sind 
diese Aspekte natürlich kaum als Losungsansatz zu verstehen. Auf 
die Frage nach den Ansatzen zur Losung von sprachpaarbezogenen 
Problemen - die auch die Funktionalistin Nord in ihrer Klassifizier­
ung von Übersetzungsproblemen und Übersetzungsschwierigkeiten 
erwahnt (s. Nord 1987) - und danach, wie genau die funktionale oder 
die skoposorientierte Übersetzungswissenschaft hier Losungen 
anbiete bzw. welches genau die Instruktionen dieser Ausrichtungen 
sind, oder danach, wie man mit diesen Problemen umgehen konnte, 
sind die Studierenden immer wieder überfragt. Betrachtet man die 
Darstellung in den gangigen Einführungen, sieht man schnell, dass sie 
Iediglich eine Grundhaltung der modernen Übersetzungswissenschaft 
reproduzieren, die aus Gründen ein Forschungs- und Lehrparadigma 
ausgrenzen, die uns vor allem ideologisch erscheinen. 
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nehmen wir wahr, dass die Art und Weise w·in d' 
1
. 

, SotY,C 1
• • Üb ' \,; le m-

~1t 1-1erangehenswe\sen an d1e etsetzung in E\nfüh 
. chct'\ n d' d d rungen 

ü,sus \ wird die Stu 1eren en zu er Schlussfo\gerun L.: 
Y, te\ t ' Üb . g unngt, 
03ry,es müstik in der ersetzung ke1ne Re\evanz hat Ub 

1.,inb~ k ,, d ll , ,, er-
dnss ,, . st eine Sac gasse arste t, ke1ne ku\ture\le L" d n 1 , " " osung-
wtll" e . t n kann. Entsprechend negativ ist der iUck der Stud-

'' "'nbie e h. h'tlih -e1' " auf sprac wissensc a1 e e Lehre. Ubet 7S % d 
ieren~en den in de-r Einführung in die aUgememe SnrachWIS· et 
~~ . . r ~ 

Stu O unter v1elen anderen Aspekten die Wortbildung betr cht t 
haft, w d W bild . a e 

se d auch zwisch~ er ort ung ~ den A.rbétssprachen det 
\11\ nden und rm Deutschen verglichen wird sind gem~º d diere1, . , ~ et 
Stu gungen zum Ende des Semesters in den letzten fünf Jahren d 
Y,e~ª g gewesen, dass die Lehrveranstaltung kemen wesentlich: 
tv\eU\un ·· ufw · t ln d ·· zur Ubersetzung a eis. en iegrundungen in den 
Y,ezug d d uf hin · !, ldern wur e u . a. ara gewiesen, dass der lincmktische 
freue .. . haft .. o-
Al'Sªtz in der Uberse~ungs~.~ensc _ l~gst a1s überholt angeseh-

werde und statt emer Einführung m die Llnguistik besser mehr 
rulturWissenschaftliche Veranstaltungen angeboten werden so\lten. 

Neben einem ~~emeinen Problem der Ausbildung von Dol­
tscher1nnen und Ubersetzerlnnen, den vielfach sehr stark auszub-

tne hl . k . . 1 
auenden Sprac .. ertig e1ten, s~1e t unserer Meinung nach die fehlende 
1n5istenz der Ubersetzungswissenschaft auf der Notwendigkeit von 
l(enntnissen bzw. Grundlagen in der Sprachwissenschaft hier eine 
wichtige Rolle. Dies betrifft manche Ausbildungszentren mehr als 
andere. Am lAl.1' in l.eipzig sind wir in der 11rivilegierten Lage, dass 
unsere Studierenden sehr gute Sprachkenntnisse der Fremdsprachen 
besitzen müssen, wenn sie üu Studium aufnehmen, und auch eine 
Deutschprüfung bestehen müssen, also auch gute Kenntnisse der 
Muttersprache nachweisen müssen. Dies erleichtert es, aus einer spra­
chwissenschaftlichen Perspektive übersetzungsrelevante Aspekte zu 
betrachten. Es ist uns bewusst, dass dies für lnstitute (wie etwa sehr 
viele Einrichtungen in S-panien), an denen die Studienanfanger keine 
oder wenige fremds-prachkenntnisse mitbringen, be_~eutet, dass es 
noch schwieriger ist, eine linguistische Sicht auf Ubersetzung zu 
berückskhtigen. 
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Im h,trre~'-' d<'r ~htdierendcn und - langfrisli3 gesehen - im ln, 
tt?resse der ÜbersctzungsqualitM und der Forschung 1nuss es jedoch 
t'ine lmguistische Kehr~,vendc geben. Ohne Hnguislische A.nalyscn 
und Betrachtungen, nlleine mit Debatten u1n Kullur, lnter½ullurnliHH, 
Skopos und die Sihrntionsgebundenheit des handelnden Übersctzcrs 
als Experte ,drd man den Herausforderungen der Überselzung und 
den stetig wachsenden Anforderungen der Übersetzungsmi:irkte nur 
in engen Grenzen gerccht werden kom,en. 

\\ esentliche Fragen der Qualitat der Übersetzung und der 
\)bersetzungsevaluation (und das sind dringende und angesichts der 
zunehmenden Prasenz und Zuverlassigkeit n1aschineller bzw. autom­
atisierter Übersetzungsverfahren auch ,,überlebenswidltige" Fragen) 
sind nur durch Vergleid1e der Eigenheiten von Originaltexten der 
Zielsprache und übersetzten Texten und durch vergleichende Rezep­
tionsstudien zu beantworten. Wer das anders als mit linguistischen 
Verfahren versuchen will, wird über Allgemeinplatze und Vermu­
tungen und das bloGe Illustrieren von Aussagen mit Beispielen, die 
weder reprasentativen noch signifikanten Studien entspringen, nicht 
·weit kommen. 

Es geht uns nicht darum, die Bedeutung von Kulturgebundenheit 
und Skopos in Frage zu stellen, nur denken wir, dass die Zukunft in 
der Übersetzungswissensmaft in einer Rückkehr zu ,,exakteren" 
Techniken zu suchen ist, die eine Messung erlauben; sie sind durch 
die kulturelle und pragmatische Wende etwas aus den Augen geraten 
und waren nun in die Didaktik und Forschung wieder befruchtend 
einzubringen. Die Moglichkeiten der Korpuslinguistik und Stilometrie 
zeigen eindrucksvoll, welche Chancen sich durch die sprachwissen­
schaftliche Analyse in der Translatologie bieten. Es ware leichtsinnig, 
aus ideologischen Gründen auf die Linguistik als Grundlage und 
Handwerkszeug zu verzichten. 

Sie wissen, dass wir am IALT noch immer viel mit Linguistik ar­
beiten; wie der Name ja sagt, sind die Aufgabenbereiche des IALT 
Angewandte Linguistik und Translatologie. Es geht uns hier nicht um 
Theorien ,,auf dem Papier", sondern um eine eigentlich generalis­
ierbare Philosophie an unserem Institut; diese wird in unserer Arbeit 
durch die starken Interrelationen zwischen Terminologie und Transla-
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1 
'fcxtllJ1ouistlk un<l Übersetzung, Grammalik und Translation, t 011, u . 

voricUltenliJ1Buistischen Fragestellungen und Translatolog,e usw. 

sichtbar. 

Wir etaubcn, dass man die Gewinne der kulturellen und pragrna. 
lischcn Wcnde nur umsetzen bzw. nutzen kann, wenn die Errungen• 
schaflen dcr ihr vorausgehenden linguistischen Ansatze nicht aufs 
Spiel gesetzt werden: Die kulturelle Wende war nur m5glich, weil die 
linguistischen Herangehensweisen die Grundlagen gelegt hatten. 
Umgekehrt sind aber ohne diese linguistischen Grundlagen die Frtich• 
te der ihnen folgenden Ansatze nicht mehr erreichbar. 
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